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Epilepsie-Hunde
Ein ausgebildeter Hund erleichtert
das Leben einer Lufinger Familie.
Das will sie nun auch anderen
Betroffenen ermöglichen. Seite 9

WM-Final
JoachimLöw steht am Sonntag
gegen Argentinien vor dem lang
ersehnten ersten Titelgewinn als
deutscher Bundestrainer. Seite 31

Fashion Talks
WasMode alles erzählen kann
undwie wirmit ihrer Sprache
umgehen, zeigt eine Ausstellung
imGewerbemuseum. Seite 12

Vormittag
14°

Nachmittag
21°

Wetter Seite 20

«Si chömed» und bringen Kultur
Winterthur im Freilichtspiel «guete bonjour!» ziehen die
französischen Truppen ins Städtchen. gestern war Premiere.

Winterthur um 1798 bis 1801 ist
das Thema im Laientheater, das
gestern Abend hinter dem Stadt-
haus seine Uraufführung erlebte.
Die Franzosen bringen eine neue
politische Ordnung, Charme und

in der Figur der Generalsgattin
Serras auchetwasPariserCulture
nach Winterthur. Rund hundert
Laiendarsteller boten gestern
unterderAnleitungvonProfis ein
schönes Schauspiel, das durch

viele musikalische und optische
Effekte noch gewann. Insbeson-
dere die Projektionen auf die
Turnhallenwand überraschten.
Die extra aufgebaute riesige Tri-
bünewar etwazudreiViertelnbe-
setzt.Unter anderemauchvonal-
len Mitgliedern der Stadtregie-
rung, einige sogarmit ihrenFami-

lien. Stadtpräsident Michael
Künzle klatschte begeistert beim
rund viertelstündigen Applaus
mit, obwohl er sich wenige Stun-
den später in die Ferien aufma-
chen sollte. Stadträtin Barbara
Günthard-Maier lobte «wunder-
schöne Inszenierungen» und die
vielen witzigen Bezüge zu heute.

Zu sehen und zu hören zum Bei-
spiel vor derAnkunft der Franzo-
sen und als Schlusswort von
«Guete Bonjour!»: «Die Franzo-
senwerdenkommen, umuns von
den Zürchern zu befreien.» –
«Jetzt, wo sie gegangen sind,
muessWinterthurwieder für sich
sälber luegä.» mö/mgm Seite 5

«Da ist nichts einstudiert»
Seuzach Ein schönes Geburts-
tagsgeschenk: Bernard Thurn-
heer ist gestern 65 Jahre alt ge-
worden und darf morgen den
WM-Final inRiodeJaneirokom-
mentieren. Für den schweizweit
bekanntenFernsehmoderator ist
es der Abschied von der interna-

tionalen Fussballbühne. Er geht
inRaten inPensionundkommen-
tiert ab sofort nur noch Fussball-
spiele inderSchweiz.Er freut sich
auf die Pensionierung. «Ich bin
ein Auslaufmodell», sagt Thurn-
heer im Interview. Er sei der ein-
zige Sportkommentator, der mit
Notizzetteln statt mit einem
Computer vor demMikrofon sit-
ze. Das hinderte ihn nicht daran,
in den letzten Wochen einen
Kommentatoren-Marathon hin-
zulegen:Erhat anderWMinBra-
silien bereits 15 Spiele kommen-
tiert. Ab nächster Woche wird er
mehr Zeit haben – auch für Besu-
chevonHeimspielendesFCWin-
terthur auf der Schützenwiese.
Thurnheer war an den letzten

zehn Fussball-Weltmeisterschaf-
ten als Sportreportermit von der
Partie und hat Dutzende Ge-
schichten darüber auf Lager. Et-
wa,wie er 1974andenTürstehern
vorbei ans Moderatorenpult
spurten musste, weil er kein gül-
tiges Billett hatte. bä Seite 3

«beni national» kommentiert
morgen den WM-Final. SRF/Oscar Alessio

Gegen Flughafen-Ausbau
flughafen SP-Nationalrat
Thomas Hardegger will in seiner
neuenFunktion als Präsident des
Schutzverbandes der Bevölke-
rungumdenFlughafenZürichof-
fensiver agierenals seineVorgän-
gerin Ursula Moor (SVP, Höri).
Der Rümlanger Gemeindepräsi-
dent gilt als wortstarker Gegner
der Flughafen-Ausbaupläne und
will sich insbesondere gegen Pis-
tenverlängerungen und für die
EinhaltungderNachtruheeinset-
zen. Er sieht sich jedoch nicht als

Flughafengegner. «Selbstver-
ständlich haben wir Anrainer-
gemeinden ein grosses Interesse
an einem gut funktionierenden
Flughafen», sagt Hardegger im
Interview. Er erkenne auch die
positiveEntwicklung, etwadurch
den Bau leiserer und grösserer
Flugzeuge.Nurdürftendie Inter-
essenderAnwohnernicht zukurz
kommen. «Es kann nicht sein,
dass bei unsnurMenschen leben,
die sonst keinebezahlbarenWoh-
nungen finden.» hz Seite 21

Gegenvorschlag zur GLP-Initiative
Winterthur Der Stadtrat hat
die grünliberale Initiative «Schaf-
fe und Wohne z Winterthur» für
gültig erklärt. Gleichzeitig emp-
fiehlt er sie zur Ablehnung und
kündigt einen indirekten Gegen-
vorschlag an.Die Initiativewurde
am 27. Januar eingereicht und

verlangt eine Ergänzung der Ge-
meindeordnungmit demZiel, das
Verhältnis vonArbeitsplätzenzur
Wohnbevölkerung zuverbessern.
Mit 57 Arbeitsplätzen auf 100
Einwohner liegt Winterthur hin-
ter vergleichbaren Schweizer
Städten. «Das ist kein gutes Ver-

hältnis», findet auch Stadtpräsi-
dent Michael Künzle (CVP). Das
Problemsei aber erkannt, undder
Stadtrat bereite eine Reihe von
Massnahmenvor.Diese seiender
Initiative vorzuziehen, deren
starre Formulierungen «keinen
Spielraum» liessen. mig Seite 4

Gastspiel
zürich Das Zürcher Museum
Rietberg zeigt normalerweise
Kunst aus «fernenLändern», ins-
besondere aus Asien, Afrika und
Latein-undSüdamerika.Nunhat
sich mit der Ausstellung «Gast-
spiel» Schweizer Gegenwarts-
kunst eingenistet, und zwarnicht
nur im Haus, sondern auch im
Park. Das hier weit entfernte Be-
kannte ist somit ergänzt worden
durchnaheliegendesFremdes. 21
KünstlerinnenundKünstler stel-
len hier aus. red Seite 23

général Serras und seine gattin (Laurent Auberson und Marie Burkhardt) zeigen den Winterthurern, wie man in Paris tanzt und was sonst noch zur Culture Française gehört. Julian Rutz

Jositsch will
ins Stöckli
zürich daniel Jositsch,
Politschwergewicht
der SP, kandidiert für den
Ständerat, nicht aber für
den Zürcher regierungsrat.

Paukenschlagbei derZürcher SP:
Nationalrat Daniel Jositsch kan-
didiert für den Ständerat, und
zwar unabhängig davon, ob dort
ein Sitz frei wird oder nicht. Dies
bestätigt SP-Kantonalpräsident
Daniel Frei. VerenaDiener (GLP)
und Felix Gutzwiller (FDP) be-
legen die beiden Zürcher Stöckli-
Sitze seit 2007. Sie sind im Pen-
sionsalter, legen ihre Zukunfts-
pläne aber noch nicht offen. Jo-
sitschs Kandidatur eröffnet nun
früh den Ständeratswahlkampf –
und dürfte ihn aufmischen. Denn
der 50-jährige Strafrechtsprofes-
sor ist ein gefährlicher Konkur-
rent auch für die Bisherigen, weil
er bis indieMittehinein alswähl-
bar gilt. Allerdings ist ein Stöckli-
Sitz für die SP im bürgerlichen
KantonZürich schwierig zuerrei-
chen. Die letzte Zürcher Stände-
rätin hiess Emilie Lieberherr. Sie
trat 1983 ab. Seither scheiterten
alle Versuche der SP, die Bastion
Ständerat zu knacken.

Vortritt den Frauen
Als Regierungsratskandidat steht
Jositsch der Zürcher SP hingegen
nicht zur Verfügung, wie Frei be-
stätigt. Selbstdannnicht,wenndie
Partei mit drei statt zwei Leuten
antretensollte. Jositsch findet,die
Frauen hätten Anspruch auf den
frei werdenden SP-Sitz von Regi-
ne Aeppli. Die Interessentinnen
heissen Jacqueline Fehr, Chantal
Galladé, Sabine Sieber und Priska
Seiler. Die Nationalrätinnen Fehr
undGalladéwollen lautFrei nicht
auch noch für den Ständerat kan-
didieren, solltensiees imFrühling
nicht in die Regierung schaffen
oder von der SP nicht nominiert
werden. tsc
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